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Martin Spura

Keltische Seelenlandschaften
Zum Auftakt einer neuen Filmreihe von Rüdiger Sünner 

Über den unermüdlich schaffenden Fil me­
macher und Autor Rüdiger Sünner kann man 
ohne Übertreibung mit einem Wort Martin 
Bubers sagen, dass er stets darum bemüht ist 
»neues Feuer« heranzubringen, damit »die Glut 
auf dem Altar seiner Seele nicht verlösche«.1 
Eine ganz wichtige Inspirationsquelle für Sün­
ners Werk, aus der er seit Jahrzehnten sein kre­
atives Seelenfeuer bezieht, sind die Landschaf­
ten, die er auf seinen zahlreichen Filmreisen 
durchstreift. Kein Sünner­Film, der nicht zu ei­
nem wesentlichen Teil von der Atmosphäre der 
gefilmten Orte lebt. Da ist es nur folgerichtig, 
wenn sich Sünner nach den vielen Porträts, die 
er über große Denker, Dichter und Künstler ge­
dreht hat, nun in seinem Alterswerk dem Roh­
stoff seiner Arbeit zuwendet und uns mitnimmt 
auf eine Reise zu seinen Seelenlandschaften. 
Es ist, als würde Sünner sein sonst eher im 
Hintergrund wirkendes Zauberkästchen ins Of­
fene stellen und ihm den Ehrenplatz auf der 
Bühne überlassen. Die stimmungsvollen Film­
orte dienen nun nicht mehr der Untermalung 
der Gedanken und Lebensstationen berühmter 
Protagonisten, sondern werden selbst zu den 
alleinigen Hauptdarstellern. Entstanden ist da­
bei ein sinnlich­poetischer Filmzyklus, der auf 
mindestens drei Teile angelegt ist. Zwei davon 
sind bereits erschienen: ›Seelenlandschaften: 
England und Wales‹ und ›Seelenlandschaften: 
Schottland‹. Im Herbst 2024 wird ein weiterer 
Teil über die Seelenlandschaften in Deutsch­

land folgen (der auch von einem Buch beglei­
tet wird).2 Und es wäre nicht verwunderlich, 
wenn es am Ende einen vierten oder fünften 
Teil geben sollte. Zumindest scheint die kindli­
che Entdeckerlust des mittlerweile 70­Jährigen 
noch immer frisch und ungebrochen. 

Dass Sünner seine Filmreihe ausgerechnet 
mit zwei Teilen über die keltischen Regionen 
Großbritanniens beginnt, ist indes kein Zu­
fall. Schon 1987 hatte er diese Herzensregion 
für sich entdeckt und auch Jahrzehnte später 
zieht es ihn immer wieder magisch dorthin. 
Über Schottland sagt er gar: »Von allen See­
lenlandschaften, die ich besuchte, war dies die 
berührendste und ich hoffte, mit einem Film 
noch besser verstehen zu können, warum.«3 In 
beiden Teilen ist deutlich zu spüren, wie sehr 
Sünner sich persönlich mit dem Keltenland 
verbunden fühlt, in dem er »Stimmungen und 
Emotionen« findet, die ihm seine »deutsche 
Heimat nicht geben kann«: »Ich hatte das Ge­
fühl in eine verlorene Heimat zurückzukehren, 
von einer Landschaft in die Arme genommen 
zu werden und dort Wärme und inneren Frie­
den zu finden, wie an keinem anderen Ort der 
Welt.« Diese Heimatsuche durchzieht die Filme 
wie ein roter Faden, wobei Sünner durchaus 
bewusst ist, dass die ersehnte Heimat nicht sta­
tisch an das äußere Land gebunden bleibt, und 
sich in ihr immer auch eine Sehnsucht nach der 
Seele widerspiegelt. Die Reise ins Äußere führt 
zugleich ins Innerste. Die irdischen Landschaf­
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ten verwandeln sich in Landschaften der Seele. 
Die Phänomene der sinnlichen Erscheinungen 
machen durchlässig und mäandern über Gren­
zen hinaus in eine unsichtbare Welt. Gerade 
diese Resonanzen und Zusammenklänge sind 
es, denen Sünner besondere Aufmerksamkeit 
schenkt. So sind seine Filme nicht nur Reise­
führer nach Wales oder Schottland, sondern 
genauso Begleiter in Weltinnenräume. Und 
doch wären ihm wohl viele Seelenräume ver­
schlossen geblieben, wenn sie ihm nicht durch 
die Begegnung mit den keltischen Landschaf­
ten geöffnet worden wären. Insofern können 
die zwei neuen Filme auch als eine Art Dan­
kesgabe verstanden werden, denn ohne die 
keltische Initiation hätte Sünners Gesamtwerk 

wohl nicht zu seiner ganz eigenen poetischen 
Filmsprache gefunden, in der noch von fernher 
das Lied der Barden zu vernehmen ist.

Der oft gründurchwirkte Bildreigen führt 
die Zuschauer zu vielen Heiligen Stätten und 
Kraftorten, zu christlichen Klöstern, versteck­
ten Kapellen, altehrwürdigen Dolmen, Gräbern 
und Steinkreisen, zu murmelnden Quellen, 
zauberhaften Seen, feenbewohnten Hainen, 
aber auch zu stillgelegten Schiefersteinbrü­
chen, bedrückenden Weltkriegsüberresten und 
halb zerfallenen Industrieanlagen, »poetisch 
überwuchert von der Natur«. Im absichtslosen 
Herumstreunen wird Sünner darüberhinaus zu 
gänzlich unbekannten Orten geführt. Er nimmt 
einen knorrigen Baum wahr, einen rauschen­

Der ›Ring of Brodgar‹ auf den Orkneyinseln 
Standbild aus Rüdiger Sünner: ›Seelenlandschaften 2. Teil: Schottland‹
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den Bach oder einfach ein paar rostige Utensili­
en auf dem Grundstück eines Ferienhauses. So 
führt uns Sünner vor Augen, dass Seelenland­
schaften auch »im Naheliegenden und oft Über­
sehenen aufscheinen« können. Es muss nicht 
immer ein berühmtes Kulturdenkmal oder ein 
gewaltiges Naturschauspiel sein.

Heidnischer Seelenuntergrund

Potenziell kann uns alles an die Seele rühren, 
auch das Unscheinbare, wenn wir nur mit offe­
nen Sinnen durch die Welt gehen. Oder in den 
schönen Worten Sünners: »In der Gegenwart 
ankommen und ihre Tiefe nicht fürchten – Ent­
schleunigung – Langsamkeit – Dinge auf einen 
zukommen lassen – die Angst vor der Lange­
weile verlieren – die vielen Farben der Stille 
hören.« All diese meditativen Übungen gehören 
dazu, wenn es darum geht sich von einer See­
lenlandschaft berühren zu lassen. Wenn wir 
wirklich in den Umkreis einer Seelenlandschaft 
gelangen, dann stehen wir ihr nicht distanziert 
gegenüber. Durch die traumhafte Sprache von 
Sünners Filmbildern wird deutlich, dass Land­
schaften ganz verschiedene Facetten der Seele 
in Erregung bringen können, wozu durchaus 
auch dunkle Emotionen und abgründige Stim­
mungen gehören. So etwa beim Devil’s Pulpit, 
einer engen Felsschlucht, durch die sich tief 
unten ein schäumender Fluss wie eine Schlan­
ge windet. An diesem Ort werden »Urgewalten 
erlebbar«. In Sünners Augen ist dies aber »nicht 
nur etwas Schlechtes«, denn »erst wenn wir ler­
nen, mit ihnen umzugehen, können wir angst­
freier mit ihnen leben. Insofern kann der Teufel 
auch ein guter Lehrmeister sein.«

Sünner wandelt auf den Spuren einer heid­
nisch­animistischen Vorzeit und zeigt Orte 
einer vergessenen europäischen Spiritualität, 
insbesondere solche der Megalithkultur. Ähn­
lich wie ein Archäologe legt er nach und nach 
immer tiefere Schichten frei und bringt so zu 
Bewusstsein, wie reich die spirituellen Schätze 
unserer Vorfahren sind. Bemerkenswert ist, wie 
vergleichsweise offen die heidnischen Ursprün­
ge in Wales, England und Schottland auch heu­
te noch hindurchschimmern. Ein Grund dafür 

ist sicher im keltischen Christentum zu suchen, 
in dem Christusglaube und Naturreligion kei­
ne unvereinbaren Gegensätze bildeten. Die 
Missionierungsversuche des Inselchristentums 
nahmen daher oft sanftere Formen an als auf 
dem Kontinent. Allein im ersten Teil nimmt 
uns Sünner mit zu fünf heiligen Quellen, die 
zwar allesamt durch kleine Kapellen verchrist­
licht wurden, die aber dennoch etwas von ihrer 
heidnischen Ursprünglichkeit bewahrt haben. 
In Deutschland müsste man lange suchen, um 
eine solch zarte Fülle christlich­heidnischer Be­
gegnungsstätten zu finden. 

Ganz anders in Wales, wo die verschlafene 
Kirche von St. Brynach mit ihren keltischen 
Kreuzen und uralten Eiben nur wenige Meilen 
von Pentre Ifan entfernt liegt, mit den Über­
resten eines beeindruckenden Grabes aus der 
Jungsteinzeit. Der gewaltige Deckstein scheint 
trotz seiner Schwere ein federleichtes schwe­
bendes Dach zu bilden. Für Sünner stellt Pen-
tre Ifan »ebenso ein Gotteshaus« dar »wie die 
christliche Kirche« – und man kann sehr gut 
nachempfinden, wieso das so ist. Mit der glei­
chen Andacht und Bewunderung zeigt Sünner 
Megalithanlagen, Kapellen, Kirchen und Quel­
len. Es sind alles heilige Orte, ohne qualitativen 
Unterschied. Sie haben zwar atmosphärisch 
durchaus eine andere Aura, aber sie sind nicht 
(im Sinne einer Wertung) kulturell höherste­
hender oder anbetungswürdiger. 

Besonders eindrücklich schillert der heid­
nische Seelenuntergrund bei Lud‘s Church 
im Peak District durch, einer engen, grünbe­
moosten Schlucht voll leuchtender Farnpflan­
zen, die auch aus einer Erzählung über den 
Artusritter Gawain unter dem Namen »Grüne 
Kapelle« bekannt ist. Ein wildromantischer grü­
ner Tempel, nicht von Menschen erbaut, son­
dern einzig von der wundervollen Hand der na­
türlichen Schöpfung. Diese »Grüne Kapelle« ist 
wahrlich einer christlichen Kapelle ebenbürtig 
und wird zum Sinnbild der sich »immer wieder 
[...] erneuernden Naturkräfte«. 

Zugleich wird jedoch schmerzlich offenbar, 
wie diese Kräfte später von der Kirche dämo­
nisiert und gewaltsam an den Rand gedrängt 
wurden. Es gelingt Sünner meisterhaft, beim 
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1 Martin Buber: ›Die Legende des Baalschem‹, Zü­
rich 1955, S. 31. 
2 Erstmals erscheinen neue Filme Sünners nicht 
mehr auf DVD, sondern sind nur noch digital als 
Stream oder Download verfügbar. Ende 2024 soll al­
lerdings noch eine DVD­Box mit allen drei Teilen der 
Seelenlandschaften erscheinen. Nähere Informatio­
nen und entsprechende Links finden sich auf www.
ruedigersuenner.de
3 Dieses und alle weiteren Zitate stammen aus den 
im Text erwähnten Filmen von Rüdiger Sünner.

Zuschauer ein Gespür dafür anzuregen, in 
welch verhängnisvolle Zwickmühle wir uns 
durch die Abspaltung von den Naturkräften 
manövriert haben. Wie wohltuend könnte es 
sein, wenn wir diese und ähnliche Seelenorte 
aufsuchen würden (und sei es nur in der Ima­
gination), um so vielleicht wieder mit der miss­
brauchten Natur ein Band der Freundschaft zu 
knüpfen. Diese erstrebenswerte Annäherung 
der Gegensätze wird auch an den herrlichen 
Illustrationen der ›Lindisfarne Gospels‹ und 
des ›Book of Kells‹ sichtbar. Dort mischen sich 
christliche Gelehrsamkeit und Schriftkunst mit 
dem fließenden keltischen Formenzauber.

Wo die Seele fliegen lernt

Eine Region, die es Sünner ganz besonders 
angetan hat und die wohl den innersten Kern 
seiner Seelenlandschaft abbildet, sind die Ork­
ney Inseln, im äußersten Norden Schottlands. 
Von der Fläche bilden sie nur einen kleinen 
Zipfel, bei Sünner aber werden sie in einem 
weiten Raum der Stille groß in Szene gesetzt. 
Insgesamt elf Filmorte seines Schottland­Films 
sind auf den Orkneys zu finden, in dieser rau­
hen, wilden und entrückten Gegend, die den 
Hauch einer Anderswelt verströmt. »Nie sah 
ich einen von aller Gemütlichkeit entfernteren 
heiligen Ort«, sagt Sünner über den Tomb of 
the Eagles. Bei Ausgrabungen fand man in dem 
Megalithgrab neben menschlichen Überresten 
auch Knochen und Krallen von Seeadlern. 
Vermutlich wurden die königlichen Greifvö­
gel früher öfter in der Nähe der Grabkammer 
gesichtet, als würden sie die Seelen der To­
ten auf Adlerschwingen ins Jenseits geleiten. 
So wird die Seele an diesem unwirtlichen Ort 
nicht niedergedrückt, nein, ganz im Gegenteil: 
gerade hier, wo sie den Elementen schutzlos 
ausgeliefert scheint, lernt die Seele fliegen. Ein 
tröstendes Bild, das mich an eine vorchristliche 
Weihnachtsbotschaft erinnert, daran, dass ge­
rade im tiefsten Dunkel ein Licht der Hoffnung 
entzündet werden kann. 

Majestätisch ist auch der riesige Ring of Brod-
gar, wohl einer der schönsten und eindrück­
lichsten Steinkreise in ganz Großbritannien. 

Ebenso faszinierend ist das über 5.000 Jahre 
alte, mühsam in einen Felsen gehauene Grab 
Dwarfie Stane, das völlig isoliert in menschen­
leerer Landschaft liegt. Und mitten in diesem 
Orkney­Zauber lässt Sünner plötzlich die Chur-
chill Barriers auftauchen. Riesige Betonblöcke, 
die während des Zweiten Weltkrieges von ita­
lienischen Kriegsgefangenen im Meer versenkt 
werden mussten, um die britische Flotte besser 
vor Angriffen deutscher U­Boote zu schützen. 

Ähnlich bittersüße Bilder finden sich gegen 
Ende des ersten Teils. In Dungeness, einer aus­
gestorbenen Gegend im äußersten Südosten 
Englands, unweit eines Atomkraftwerkes, hatte 
der an AIDS erkrankte Künstler Derek Jarman 
ein Cottage erworben, dessen verwunschenen 
Garten er mit Steinen, Treibholz und Rostob­
jekten künstlerisch gestaltete – Versuche eines 
»modernen Schamanen« einen »magischen 
Gegenzauber« zu schaffen. Und so spielt auch 
Sünner mit Brüchen und Gegensätzen. Sie sind 
das Salz in der Suppe und verhindern, dass 
die ausnahmslos im Sommer aufgenommenen 
Filmbilder allzu paradiesisch wirken. 

Dennoch geht die größte Kraft der zweitei­
ligen Keltenreise von dieser überbordenden 
Frische aus, von dem Grünen, Blühen und Flie­
ßen, diesem Geheimnis unseres Menschseins, 
das in den unauslotbaren Regenerationskräften 
der Seele gründet, die uns allen innewohnen, 
selbst noch im Verwundetsein.

Martin Spura, geb. 1976, ist Heilpraktiker für 
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